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Mehr Partydrogen in der Pandemie
Die Aargauer Suchtberatung hat auffälligmehr zu tun in der Coronazeit – trotz Lockdown und geschlossener Clubs.

Ann-Kathrin Amstutz

Es klingt im ersten Moment
überraschend: Obwohl corona-
bedingt vielePartys ausgefallen
sind, suchen mehr Aargauerin-
nen und Aargauer Hilfe wegen
des Konsums von Kokain und
Partydrogen.Das zeigenzumin-
dest Daten der Aargauischen
Suchthilfe ags.DieZahlderPer-
sonen, die wegen Kokainkon-
sums zur Aargauer Suchtbera-
tung gingen, ist seit 2019 von
193 auf 247 gestiegen. Bei den
Partydrogen hat sich die Zahl
seit 2019 gar verdoppelt – aller-
dings auf tiefemNiveau: von20
auf 40 Fälle.

Wie ist dies zu erklären?Die
Geschäftsleitungder Suchthilfe
ags kann dazu erst Hypothesen
aufstellen,daesnochanStudien
fehlt. Doch Geschäftsführer
Hans JürgNeuenschwanderver-
mutet: «Die Pandemie und da-
mit einhergehendeVerunsiche-
rungen,VerärgerungenundVer-
zichtebelastenvieleMenschen.
Einige ‹behandeln› ihredepres-
siven Verstimmungen mit auf-
putschenden Substanzen.»

Durch die Zeit im Home-
office würden auch Angehörige
eher auf einen übermässigen
Konsumaufmerksam. So steige

dieMotivation bei Betroffenen,
in die Suchtberatung zu gehen.

Es gebe jedoch Hinweise
darauf, dass derKokainkonsum
auch effektiv ansteigt, so Neu-
enschwander. Mehr Kokain sei
beschlagnahmtworden,wasauf
eine insgesamt grössere Ver-
kaufsmenge hindeutet. Dies
wird auch durch dieMesswerte
von Kokainrückständen im Ab-
wasser bestätigt.

WarumPartydrogenallein
nochkeinProblemsind
AlsLeistungsdroge liegtKokain
im Trend – und in der reichen
Schweiz kannman sich das teu-
re Pulver leisten. Kokain ist da-
für bekannt,Konzentrationund
Leistung sowie das Selbstbe-
wusstsein zu fördern. Dies ma-
chees sogefährlich, sagtderGe-
schäftsführer der Suchthilfe:
«BeiKokain entsteht rasch eine
starkeGier nachmehr. Es droht
einepsychischeAbhängigkeit.»

Fehlt die Droge, folgen de-
pressive Verstimmungen und
Entzugserscheinungen. Häufig
treten durch das SniffenNasen-
probleme auf. Bei exzessivem
Konsum können epileptische
Anfälle und psychische Krank-
heiten wie Psychosen hinzu-
kommen.

Dagegen sei der Konsum von
Partydrogen oft eher unproble-
matisch, so Neuenschwander:
«Oft beschränkt sich der Kon-
sum auf Partys, um länger
durchzuhalten.» IndieBeratung
kämendieMenschenmeist erst
dann,wennsichderKonsumauf
die Wochentage ausdehne und
zuHauseoder inderBeziehung
Problemebereite.Wenn jemand
selten, etwa nur einmal monat-
lich an einer Party konsumiere,
sei diesePersonnicht abhängig.

Neuenschwander glaubt
nicht, dassderKonsumvonPar-
tydrogenundKokain inderLeis-
tungsgesellschaft verharmlost
wird.Abereine frühePrävention
sei wichtig. Diese umfasse nicht
nur drogenspezifische Themen,
sondern ebenso Angebote zur
StärkungderPersönlichkeitsent-
wicklungundLebenskompeten-
zen,etwadenUmgangmitStress
undKonflikten.

2247 Personen haben im
letzten JahrdieDienstederAar-
gauer Suchtberatung in An-
spruchgenommen, ähnlichvie-
le wie in den beiden Vorjahren.
FastdieHälfte lassensichwegen
Alkoholkonsums beraten. «Der
Alkohol ist weiterhin die Pro-
blemsubstanz Nummer eins»,
sagt Hans Jürg Neuenschwan-

der. Er rechnet damit, dass Al-
koholprobleme pandemiebe-
dingt noch zunehmen werden.
Dies werde sich jedoch erst viel
später inderBeratungzeigen, so
Neuenschwander: «Wenn der
problematische Konsum be-
ginnt, dauert esMonate bis Jah-

re, bis jemandbei uns inderBe-
ratung landet.»

So kann Neuenschwander
noch keine präzisen Aussagen
über die Folgen der Pandemie
auf das Suchtverhaltenmachen.
Erbeobachtetaber:«Dassoziale
Umfeld kann vieles auffangen.
Wenndiesessichverändertoder
diesozialenKontaktestarkredu-
ziert werden, können sich Pro-
blemeverschärfen.»

Dasselbegilt fürdenBereich
derVerhaltenssüchte.Dazuzäh-
len etwaEssstörungen,Online-,
Game-undGlücksspielsucht. In
der Pandemie ist der Internet-
konsumgemässeinerStudievon
PädiatrieSchweizum60Prozent
angestiegen.Bubenverbrachten
vor allemmehrZeitmitGamen,
Mädchen in den sozialen Me-
dien. ImDurchschnittwarendie
Jugendlichentäglichdreibisvier
Stunden imInternetundvierbis
fünf Stunden amHandy.

Das sei zwar viel Zeit, führe
aber nicht automatisch zumehr
Abhängigkeiten, erklärtNeuen-
schwander: «Entscheidend ist,
dass die Jugendlichen nach der
Pandemie den Weg zurück zu
einemtieferenKonsumfinden.»
Nurbei jenen,welchediesnicht
schafften, bestehe das Risiko,
eine Abhängigkeitserkrankung

zuentwickeln.Wie vieledas am
Schluss sind, ist ungewiss. Klar
ist jedoch fürNeuenschwander:
«Je länger die Ausnahmesitua-
tion andauert, desto herausfor-
dernder wird derWeg zurück.»

DieRollederEltern ist
zentral
Hinzu kommt auch noch die
Frage:Abwannhabe icheinPro-
blem?«Das ist eineDefinitions-
frage, die sehr persönlich sein
kann», sagt Neuenschwander.
«Ein guter Leitfaden sind si-
cherlich die Fragen: Habe ich
noch selbst die Kontrolle oder
muss ichonline sein?Leidendie
persönlichen Beziehungen
darunter? Gibt es noch Phasen,
wo ich ganz ohne auskomme?»

Gerade im Bereich Gamen
und Internet seien es oft die El-
tern, die auf einen hohen Kon-
sum ihrer Kinder reagierten. In
derBeratunggeheesdannetwa
darum,wiedieElterndieBezie-
hungzumKinderhalten, gleich-
zeitig aber auchGrenzen setzen
können.Es sei zentral, dassauch
Angehörige Hilfe holten, sagt
Neuenschwander: «Sie können
wie ein Spiegel von aussen wir-
ken. Viele Personen bemerken
erst dadurch, dass Handlungs-
bedarf besteht.»

«BeiKokainentsteht
rascheineGiernach
mehr.Esdroht
einepsychische
Abhängigkeit.»

Hans JürgNeuenschwander
Geschäftsführer Suchtberatung

«Wir werden mit Waren überschüttet»
Die Aufräumaktionen zum Jahresanfangmerken jetzt die Secondhand-Läden undBrockenhäuser.

AndreaMarti

Spätestens seit derNetflix-Serie
überdie japanischeAufräumex-
pertinMarie Kondo ist Ausmis-
ten für viele zumfixenNeujahrs-
ritual geworden. Das merken
auch jene, die mit demWeiter-
verkauf von gebrauchter Klei-
dung ihrenLohnverdienen:Be-
treiberinnen von Secondhand-
Shops,wiees sie auch imAargau
immermehr gibt.

Anfang Jahr räumen viele
Leute ihr Zuhause auf und ent-
sorgen,was sienichtmehrbrau-
chen. Manche Secondhand-
Shops, so beispielsweise jener
von Nina Neuenschwander in
Frick, merken solche Aufräum-
aktionen auch schon gegen
Ende Jahr. «Während der Pan-
demie haben die Leute immer
wiederdasGefühl, gewisseKla-
motten gar nicht mehr zu brau-
chen, undmisten deshalb aus»,
sagt Neuenschwander.

DiealteKleidungwolltenvie-
lenichteinfachentsorgen. Statt-
dessenbringensiesie inSecond-
hand-Shops, wo sie weiterver-
kauft werden können. «Viele
Kundinnenbringenuns ihreKlei-
dungauseinemNachhaltigkeits-
gedankenheraus:Zweimalgetra-
gen ist besser als nur einmal.»

WieSecondhand-Lädenauf
dieKleiderflut reagien
Einzelne Secondhand-Shops le-
genwegendergrossenMengeder
Neuware eine Obergrenze an
Kleidungsstücken fest, die pro
Person abgegeben werden darf,
undwählenausdenangebotenen
Kleiderstücken strenger aus. Für

andere ist die Ware, welche die
LeutebeigrossenAufräumaktio-
nen aussortieren, eine Möglich-
keit, ihr Sortiment zu erweitern.
NinaNeuenschwander sieht das
alsVorteil:«Wenn ichmehrKlei-
dung bekomme, ist auch mein
Sortiment entsprechend vielfäl-
tig.» Die High-End-Brockenstu-
ben,dieLuxuslädenunterdenSe-
condhand-Verkäufern, geben
einenTeildesErlösesanjenewei-

ter, die die Kleider gebracht
haben.DiesesSystemunterschei-
det sich von den Brockenstuben,
wo Kleidung meist gespendet
wirdundjene,diespenden,nichts
amVerkaufverdienen.

Auch Brockenstuben mer-
ken, dass Anfang Jahr allerorts
aufgeräumtwird,wennauchwe-
niger als die teureren Second-
hand-Läden.StärkeralsdieMen-
ge fällt den Brockenstuben die

Qualität der Ware auf. Das sagt
etwa Sandra-Anne Göbelbecker
vom Gemeinnützigen Frauen-
verein Baden, der die dortige
Brocki betreibt: «Anfang Jahr
werden aussergewöhnlich viele
teure und oft noch ungetragene
Sachenabgegeben.»

Sienimmtan,dassEnde Jahr
viele Kleidungsstücke während
Rabattaktionen wie dem Black
Friday gekauft werden. Schon

kurzdanachmerkendieKäuferin-
nen undKäufer, dass sie die Kla-
motten gar nicht brauchen – und
bringensie indieBrockenstube.

Andere Brockenstuben spü-
ren die Aufräumwut weniger als
jene inBaden:«Wirmerkeneine
starke Fluktuation sowohl bei
Kunden, die Dinge kaufen, als
auch bei jenen, die Ware brin-
gen», sagt Daniel Wittwer vom
Brocki-Shop in Aarau. Das Inte-

resse sei aber von vielem abhän-
gig, nicht nur vom Jahresanfang.
«AuchdasWetterhatetwaeinen
starkenEinflussdarauf, obLeute
ausmisten oder nicht, auch das
spürenwir», soWittwer.

WiesichSecondhand-
LädenundBrockisergänzen
Als Konkurrenz sehen sich Se-
condhand-Läden und Brockis
nicht. Secondhand-Läden, so
sind sich deren Betreiberinnen
einig, haben ein anderes Ange-
bot: «Wir bieten ursprünglich
teure, gut erhalteneundgepfleg-
te Kleidung an, die – verglichen
mit Brocki-Ware – auch ge-
braucht noch ihren Preis hat»,
beschreibtNinaNeuenschwan-
der aus Frick ihr Angebot.

Viele Kleidungsstücke, wel-
che die Secondhand-Läden ab-
lehnen, könnten in einer Bro-
ckenstube noch verkauft wer-
den, sagt Sarah Studer vom
Duchesse Vintage Shop in Ba-
den. Analog dazu kaufen in
einem High-End-Secondhand-
ladenauchnichtdieselbenLeu-
te ein wie in einer Brocki. «Al-
lein schon durch die höheren
Preise sprechen Secondhand-
Shops eine andere Zielgruppe
an», sagt Sarah Studer vomDu-
chesse Vintage Shop in Baden.

AuchdieBrockis fühlen sich
vom neuen Konzept nicht be-
droht, im Gegenteil: «Wir sind
froh, wenn mehr gebrauchte
Kleidungverkauftwerdenkann
– es ist ein Weg, dem Überfluss
die Stirn zu bieten.» Und von
diesem, so scheint es, gibt es im-
mer mehr – vor allem Anfang
Jahr.

Nina Neuenschwander in ihrem Secondhand-Shop in Frick. Bild: Andrea Marti


